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Widmung

Für Zoe


Prolog

2019, Kiel, Schleswig-Holstein

Der kleine weiße Hund spitzte die Ohren. Sein Fell sträubte sich, er fing an zu knurren, stand auf und bewegte sich Richtung Tür.

»Was ist denn, ich muss doch hier die Bestellungen bearbeiten«, sagte Hajo zu ihm und blickte von der Tastatur auf. Der neunzehnjährige Hans Joachim Kunze, genannt Hajo, saß an seinem Computer und war gerade dabei, an seinem Online-Shop mit dem Namen Sweet Pieces zu arbeiten.

In diesem Moment wurde mit lautem Krachen die Tür von Hajos Zimmer eingetreten und sofort danach standen vier schwarz gekleidete Gestalten im Zimmer. Brustpanzer, Helme auf dem Kopf, Jacken, Hosen, alles in Schwarz. Maskiert mit Sturmhauben, die nur Augenschlitze und eine Öffnung für den Mund ließen. Sie hielten Pistolen oder auch Maschinenpistolen in den Händen. Laute Schreie.

»Polizei, keine Bewegung, oder wir schießen.« 

Sie sicherten den Raum ab und checkten, dass Hajo die einzige Person in dem Zimmer war. Zwei der Gestalten packten ihn, hielten ihn in eisernem Griff. Ein dritter trat erst brutal den kleinen weißen Terrier zur Seite, der sich wimmernd in eine Ecke verzog, tastete dann Hajo von oben bis unten ab und sagte: »Er ist sauber.«

Der vierte sprach in das Mikrofon, das an seiner Einsatzweste befestigt war.

»Alles klar hier oben. Sie können jetzt reinkommen, Kommissar Bello.«

Hajo hätte sich fast in die Hosen gemacht. Der Schreck und die aufkommende Furcht und Panik hielten ihn kurze Zeit in einer Art Lähmung. Allerdings fand er relativ schnell wieder in eine gewisse Denkfähigkeit zurück und kriegte seine Emotionen halbwegs in den Griff. 

»Was wollen Sie von mir? Haben Sie einen Durchsuchungsbefehl? Was haben Sie mit meiner Mutter gemacht?«

Der schlanke und groß gewachsene Hajo mit der gut geschnittenen Frisur und der teuren Marco Pescarolo Jeans sowie Ralph Lauren Polo Sweatshirt machte eher den Eindruck eines 15-jährigen Schülers mit naiven kindlichen Gesichtszügen. Allerdings war sein Charakter von etwas spezifischer Art. Es hatte seine Mutter oder auch seine Lehrer und Mitschüler schon immer irritiert, dass dieser Einzelgänger in allen möglichen Situationen unbewegt, unbeteiligt und unberührt wirkte. Er schien in seiner eigenen Welt zu leben und die Realität um sich herum eher als irritierende oder teilweise sogar alberne Aufführung zu betrachten, die ihn eigentlich nichts anging, mit der er sich aber irgendwie arrangieren musste. Diese Eigenschaften ließen ihn sogar ein wenig autistisch erscheinen.

Jetzt kam seine Mutter die Treppe hoch und trat durch die verbliebenen Splitter der eingetretenen Tür in sein Jugendzimmer. Er hatte vor vier Wochen das Abitur hier am Gymnasium Kieler Gelehrtenschule gemacht, wohnte immer noch zu Hause. Er war ohne Geschwister. Den Vater hatte die kleine Familie schon vor 15 Jahren durch einen tragischen Unfall verloren.

»Hajo, was ist denn passiert, was hast du gemacht?«

Seine Mutter, Matilde Kunze, war eine eher kleine Frau, die ihre schwarzen Haare in einer Hochfrisur trug. Man konnte sie wohl guten Gewissens als ausgesprochen attraktiv bezeichnen. Dieser Eindruck wurde auch durch die großen, dunkelbraunen Augen bestimmt. Sie zitterte am ganzen Leib und konnte kaum sprechen.

In diesem Moment drängte sich hinter ihr hervor ein mittelgroßer Mann mit Halbglatze in einem altmodischen und schlecht sitzenden Anzug in das Zimmer. Man hätte ihn wohl auf 60 Jahre oder älter geschätzt. Ihm auf dem Fuße folgend kam eine hoch gewachsene junge Frau, die in einen geschäftsmäßigen dunklen Hosenanzug gekleidet war und eher den Eindruck einer jungen Unternehmensberaterin machte. Sie war, man konnte es nicht anders ausdrücken, eine echte Schönheit. Die langen blonden Haare trug sie in einem allerdings etwas strengen Pferdeschwanz, der ihr bis tief in den Rücken hing. In der linken Hand hatte sie eine teuer aussehende Tasche, eher Aktentasche.

»Ich bin Kommissar Peter Bello. Ich leite die Abteilung Drei der Kriminalpolizei Kiel. Und das ist meine Kollegin Sonja Fühlow«, ließ der Ankömmling verlauten, an niemanden im Besonderen gewandt. Sonja Fühlow befand sich noch am Anfang ihrer dreijährigen dualen Ausbildung zur Kommissarin.

»Wir ermitteln in einem Fall von Drogenhandel in erheblichem Umfang und sind durch unsere Ermittlungen hierher geleitet worden. Allerdings hatte ich erwartet, hier eine Bande von hartgesottenen Kriminellen aufzugreifen und nicht einen Schuljungen in seinem Kinderzimmer.«

Er blickte sich um und bewunderte die Poster mit Taylor Swift und Mark Terenzi an den Wänden, sowie auch die Bayern München Fan-Bettwäsche auf der Schlafstatt in der Nische. 

Zwei der schwarz gekleideten Männer hatten inzwischen angefangen, den Raum umfänglich mit Digitalkameras zu fotografieren. Mit behandschuhten Händen zogen sie Schubkästen aus dem Regal und öffneten einen Vorhang, der mit kleinen roten Autos bedruckt war, und es kam eine weitere Nische mit einem Regal zum Vorschein. In dem Regal und in den Kästen befanden sich sehr viele kleine Plastiktüten, Dosen und Schachteln mit unterschiedlichsten Inhalten. Dazu kamen zwei Küchenwaagen, kleine Messer, Löffel, Aufkleber in verschiedenen Größen und weitere Utensilien. So wie auch fein säuberlich gebündelt 50.000 Euro in bar, wie sich später bei der maschinellen Zählung der Scheine ergeben sollte.

Es sprach wieder Kommissar Bello: »Hans Joachim Kunze, Sie stehen unter dem dringenden Verdacht, von hier aus einen illegalen und gesetzeswidrigen Versandhandel mit Drogen in erheblichem Umfang betrieben zu haben. Dazu gehören unter anderem Kokain, Crack, synthetische Drogen in Pillenform, Cannabis und weitere. Wegen Fluchtgefahr und Verdunkelungsgefahr werden wir Sie mitnehmen und in Untersuchungshaft bringen. Die notwendigen Befugnisse dazu hat uns die Staatsanwaltschaft Kiel erteilt. Sie können sie direkt jetzt einsehen. Möchten Sie sich in irgendeiner Form zu den Vorwürfen äußern?«

Hajo sagte nichts.

Die schöne Polizistin holte einen Packen amtlicher Papiere aus ihrer teuren Aktentasche.

»Und schließlich«, ergänzte Sonja Fühlow, »beinhalten diese Dokumente auch einen Durchsuchungsbefehl für das gesamte Haus.« 

Hajo sah seine Mutter an, die immer noch total bleich im Gesicht war und sich am Türrahmen abstützte, um nicht vollständig zusammenzubrechen.

»Es tut mir leid, Mama. Das habe ich so nicht gewollt. Es wird sich alles zum Guten aufklären und es ist nicht so, wie es jetzt aussieht.«

Matilde starrte ihren Sohn ungläubig an und brach endgültig in Tränen aus. Schließlich war es Peter Bello, der sie ganz spontan tröstend in den Arm nahm. Sie verbarg ihr Gesicht schluchzend in der Jacke seines zerknitterten Anzugs. 

Und es klärte sich absolut nichts zum Guten auf. Weder für Hajo, noch für seine Mutter, noch für Kommissar Bello.

Hajo konnten die Vergehen, der Rauschgifthandel, oder auch Handel mit BTM, Betäubungsmitteln, wie es sich offiziell und im Deutsch der Staatsgewalt nennt, nachgewiesen werden. Die in seinem Zimmer vorgefundenen Beweise trugen dazu bei. Aber auch die Dateien, die man auf seinem Computer gefunden hatte.

Lange Zeit hatte man ihn nicht aufspüren können, da er für seine Aktivitäten im Internet einen US-amerikanischen, anonymen Provider eingesetzt hatte, der nicht rückverfolgbar war. Zusätzlich hatte er natürlich auch das Darknet genutzt. Aber ein einziges Mal war er unvorsichtig gewesen und hatte eine offene Verbindung für eine Bestellbestätigung genutzt. Die Bestellung kam ausgerechnet von einem verdeckten Ermittler des LKA.

Was noch unglaublicher war, er hatte das frisch geänderte Passwort für seinen Dell PC auf einem Zettel notiert, den er in den Papierkorb geworfen hatte, nachdem er es auswendig gelernt hatte. Prompt wurde dieser Zettel bei der Durchsuchung entdeckt und sichergestellt. Seine Mutter hatte ihn schon öfter gebeten, den überquellenden Papierkorb zu leeren. Ansonsten war sie aber offensichtlich blind für das Geschehen, welches sich im Zimmer ihres Sohnes abspielte. Beziehungsweise war sie der Ansicht, ein aufstrebender kleiner Online-Shop, der scheinbar mit Süßigkeiten handelte, war ja immerhin etwas, wo ihr Sohn doch keine anderweitigen Bestrebungen zeigte Richtung Studium, Ausbildungsplatz oder Arbeitsplatz. Und das mit einem so guten Notendurchschnitt im Abitur.

Kommissar Bello war immer wieder irritiert von der Mischung an widersprüchlichen Eigenschaften, die er dann in den Vernehmungen während der Untersuchungshaft an Hajo wahrnehmen konnte. Der war einerseits ein abgebrühter Krimineller und Internet-Dealer, der mit intelligentem Kalkül und hochprofessionell sein Geschäft führte. Andererseits gab es aber auch dumme Fehler und fast kindlichen Leichtsinn in seinem Vorgehen.

In knapp drei Jahren Jahren hatte Hajo unzählige Päckchen mit Drogen an seine Kunden versandt. Diese waren Endverbraucher, also Konsumenten, aber teilweise auch Zwischenhändler, also Dealer. Den Einkauf von LSD (altmodisch), Kokain, Crack und verschiedenen Designerdrogen wickelte er über das Darknet ab.

Die Auswertung seiner Dateien ergab, dass er unglaubliche 4 Millionen Euro erwirtschaftet hatte. Dabei kam ihm zugute, dass die Transaktionen überwiegend in Bitcoin abgewickelt wurden. Und Bitcoin war im Kurs, trotz erheblicher Schwankungen, rasant gestiegen. Im Jahre 2017, als Hajo Kunze seine Aktivitäten startete, stand der Bitcoin zeitweise bei 1.000 bis 2.000 Euro. Im Jahre 2019 wurden durchaus auch 8.000 Euro erreicht. Also hatte sich der Gewinn aus seinen kriminellen Aktivitäten zum Teil auch einfach durch Kurssteigerungen in die Höhe geschraubt.

Ein gewisser, kleiner Teil der Gelder konnte sichergestellt werden. Auch beim LKA und ebenso in der Mannschaft von Kommissar Bello gab es Experten, die sich in der Welt des Bitcoins auskannten. Aber noch 3 Millionen Euro in Form von Bitcoin blieben verschwunden. Hajo wurde immer wieder zum Verbleib der Gelder befragt, man bot ihm sogar Strafminderung an, aber natürlich nur im Falle seiner Kooperation.

Hajo betonte seine absolute Bereitschaft, mit der Staatsmacht zusammenzuarbeiten. Er gab Kommissar Bello mehrere handschriftlich festgehaltene Bitcoin-Adressen, die er auf Zetteln und in einem Notizbuch bei sich hatte. Wie sich dann herausstellte, funktionierten diese aber nicht. Sie produzierten lediglich die Bildschirmmeldung: falsche Adresse.

Immerhin besteht eine Bitcoin-Adresse, der sogenannte Wallet-Key, aus 26 bis 35 willkürlichen Zeichen, nämlich Großbuchstaben, Kleinbuchstaben und Zahlen und wird vom System generiert. Mit diesem Key erhält man dann Zugriff auf das jeweilige Bitcoinkonto. Dieses nennt sich im Fachjargon ein Wallet oder auch Krypto-Wallet.

Hajo erklärte, beim handschriftlichen Kopieren der Keys müssten ihm Fehler unterlaufen sein, was ja auch kein Wunder wäre bei so langen Zeichenketten. Er bedauerte diese Fehlleistung sehr.

Und es gab keine weiteren Unterlagen oder Backups zu diesen Keys, da Hajo ja auch den verschiedenen Speichermedien, wie zum Beispiel USB-Sticks, Cloudspeichern oder Festplatten nicht vertraute. Schließlich gab es ja unzählige Hacker und Internet-Verbrecher, die dort die Schlüssel hätten abgreifen können. So schilderte er die Lage jedenfalls bei seinen Befragungen.

Kommissar Bello war nicht in der Lage, zu erkennen, ob Kunze ihm hier etwas vorgetäuscht hatte, oder ob er wirklich den Zugang zu seinen Geldern durch Nachlässigkeit und Schlamperei verloren hatte.

Letztlich wurde Hajo Kunze für schuldig befunden und zu 4 Jahren Haft in der Justizvollzugsanstalt Kiel verurteilt. Kommissar Bello erhielt den permanenten dienstlichen Auftrag, die Untersuchungen zum Verbleib der verschollenen Millionen fortzuführen. 


Kapitel 1 Bruno Petersens Tod, 2022

Montag, 21. März 2022

Kommissar Peter Bello hatte einen schlechten Start in den Tag. Nachdem er schon zu früh durch sein Handy geweckt worden war, verbrühte er sich auch noch die Finger beim Aufgießen des Pulverkaffees. Er war der Ansicht, am Vorabend den Handywecker auf sieben Uhr eingestellt zu haben. Durch irgendein Versehen musste er aber fünf Uhr erwischt haben.

Das merkte er nun erst, als er die verbrühten Finger unter kaltes Wasser hielt und dabei einen Blick auf die Küchenuhr warf. Die alte Armbanduhr an seinem linken Handgelenk, eine Timex, bestätigte es. Er war zwei Stunden zu früh aufgestanden. Er war bereits angezogen, eine ausgebeulte alte braune Cordhose, ein farblich nicht dazu passendes kariertes Flanellhemd. Es hatte keinen Sinn, sich wieder hinzulegen. Er schlürfte seinen üblen Instantkaffee, schwarz, und schlang eine Scheibe Mischbrot mit Blutwurst herunter.

Bello war seit mehreren Jahren verwitwet und lebte allein in seiner Wohnung in Kiel Heikendorf. Auf dem Küchentisch stand ein kleines Radio und er schaltete den Sender RSH, Radio Schleswig Holstein, ein. Es ertönte ein Song von Justin Bieber. Bello mochte die Musik von Justin Bieber nicht.

In diesem Moment klingelte sein Diensthandy. Auf dem Display wurde als Anrufer die Leitstelle der Kieler Polizei angezeigt. Bello nahm den Anruf an, meldete sich.

»Hey Kollegen, was gibt es so früh am Morgen?«

»Ja, guten Morgen auch, hier ist die Leitstelle. Wir stören Sie nur ungern, aber anscheinend sind Sie ja schon wach. Es gibt einen Toten in der Blitzstraße, Kiel Gaarden. Die Uniformierten sind schon vor Ort, sichern den Tatort ab. Ein Nachbar hat die Sache gemeldet. Sieht nach Fremdeinwirkung aus. Sie müssen dort hin, da Sie ja ganz oben auf der Bereitschaftsliste für diese Woche stehen. Spurensicherung und Medizinmann haben wir verständigt.«

Die Leitstelle gab die genaue Adresse an und legte auf. Bello rief seine Kollegin Sonja Fühlow an. Die Verbindung war schlecht. Sie würden sich am Tatort treffen. Fühlow hatte inzwischen ihre Ausbildung erfolgreich abgeschlossen. Sie war ebenfalls Kommissarin, allerdings war sie Bello unterstellt.

Als Bello in der Blitzstraße ankam, standen ein Polizeiwagen und eine Ambulanz vor dem Haus. Kein Blaulicht. Es war ein mehrstöckiges Haus mit dunkler, abgenutzter Backsteinfassade, typisch für den Stadtteil Gaarden auf dem Ostufer der Kieler Förde.

Gaarden galt noch in den sechziger Jahren als Wohnviertel für Arbeiter, die hauptsächlich auf der Werft beschäftigt waren. Inzwischen hatte sich die Zusammensetzung der Bewohner geändert. Ein hoher Anteil an Migranten, Arbeitslosen und sozial schwächergestellten prägte das Viertel. Die Kriminalitätsrate war beträchtlich gestiegen.

Bello kämpfte sich durch ein enges Treppenhaus mit hölzernen Stufen hoch bis in den vierten Stock, ganz oben im Haus. Seine Gesundheit machte ihm schwer zu schaffen. Oben angekommen hielt er schnaufend inne, bis sein Atem sich halbwegs normalisiert hatte. Er war eigentlich zu alt und zu krank für frühes Aufstehen, Treppensteigen und Tatortbegehungen.

Schon oft hatte er in letzter Zeit an Frührente oder andere Auswege gedacht. Seine Multiple Sklerose war noch im Anfangsstadium. Er hatte die chronische Erkrankung, die sich noch verschlimmern würde, bisher seinen Vorgesetzten und Kollegen verschwiegen. Nur Kommissar Frank Dose war eingeweiht. Er war im Laufe der Jahre so etwas wie ein Freund geworden.

Dort oben befanden sich nur zwei Wohnungen. Zerschrammte alte Holztüren, eine davon geschlossen, mit dem Namen Hasso Peiper auf dem Klingelschild. Die andere offen, mit einem Uniformierten im Türrahmen. Auf dem Klingelschild las er den Namen Bruno Petersen.

Der Uniformierte erkannte Bello, sie waren sich schon bei ähnlichen Gelegenheiten begegnet.

»Kommen Sie rein, Kommissar. Die Spurensicherung und der Gerichtsmediziner sind schon bei der Arbeit. Hinten links.«

Bello schlüpfte in die für ihn bereit liegende Schutzbekleidung aus Overall mit Kapuze, Überschuhen, Handschuhen und Mundschutz. Es galt, den Tatort nicht zu kontaminieren und auch, sich selbst vor eventuellen Infektionen zu schützen.

In der Wohnung stand der Geruch nach Zigaretten und Bier, aber auch ein Hauch von Blut und etwas undefinierbar Üblem war darunter gemischt.

Durch den kleinen Flur mit den fleckigen Teppichfliesen ging Peter Bello in die angegebene Richtung, kam in ein kleines Wohnzimmer. Es war ziemlich eng dort drinnen.

Die Leiche eines etwa sechzigjährigen Mannes lag auf dem Holzdielenboden, zwischen dem kleinen Sofa und dem 50 Zoll Flachbildfernseher an der gegenüberliegenden Wand. Sie steckte in einem klassisch gestreiften Schlafanzug.

Für den Gerichtsmediziner, der mit seinem Diktiergerät neben dem Toten kniete, und die zwei Mann von der Spurensicherung, alle ebenfalls in weißer Schutzkleidung, war kaum genug Platz. Bello drängte sich noch dazwischen.

Er sah erhebliche Verletzungen am Kopf und Blut auf den Dielen, das noch ziemlich frisch glänzte. Ein elektrischer Wasserkocher, knallrot, und eine eigenartig geformte Axt lagen daneben, beide blutverschmiert. Das Blatt dieser Axt war verziert mit feinen, ineinander verschlungenen Mustern, die in Gold und Silber ausgeführt waren.

In der Blutlache lag umgedreht eine grüne Schirmmütze, oder, wie die jungen Leute sagen würden, so dachte Bello, eine Basecap. Die Mütze war am unteren Rand von Blut durchtränkt. Er beugte sich nach unten, ging in die Knie. Ohne die Mütze anzufassen, konnte er hinten am inneren Rand den eingestickten Namen Jürgen Hildebrandt entziffern.

»Moin Bello«, sprach der Mediziner, auch er ein vertrautes Gesicht.

»Doc Winkelhog, lange nicht gesehen. Was können Sie mir denn schon sagen?«

»Er wurde zuerst mit dem Wasserkocher angegriffen. Ein Schlag von hinten auf den Kopf. Das hat ihn zu Boden gebracht, aber noch nicht getötet. Dann wurde ihm mit dieser Axt der Schädel eingeschlagen, die Schneide ging durch bis ins Hirn. Er war sofort tot.«

Bello fand das sehr plausibel in Anbetracht des Tatorts und der Anordnung von Leiche und Tatwerkzeugen.

»Etwas ungewöhnlich, die Sache mit zwei verschiedenen Gegenständen auszuüben«, bemerkte er. »Und ungefährer Zeitpunkt des Todes?«

Normalerweise wollten sich Mediziner bei dieser typischen Frage bedeckt halten, so lange sie das Opfer nicht auf ihrem  Tisch gehabt hatten.

Aber Winkelhog antwortete spontan: »Das  war vielleicht so kurz vor fünf Uhr, also absolut nicht lange her. Jedenfalls, wenn wir den Angaben des Nachbarn trauen wollen. Der hat ihn nämlich gefunden. Nach seiner Aussage hat er den Täter noch die Treppe herab verschwinden sehen. Herr Peiper wartet schon nebenan in seiner Wohnung, um Ihnen alles zu erzählen.«

Bello fand das hochinteressant. »Dann will ich jetzt mit dem Herrn sprechen, während Sie und die Spurensicherung hier weiter machen.«

Er ging aus der Wohnung, entledigte sich der Schutzkleidung und klingelte an der anderen Tür. Fast sofort wurde geöffnet und Peter Bello sah sich einem sehr großen und muskulösen Mann mit kurz geschorenen Haaren und etlichen Tätowierungen gegenüber. Er trug zu einem offenen, karierten Bademantel ein schwarzes T-Shirt, eine Schlafanzughose und Hausschuhe. Seine geröteten Augen und eine alkoholische Wolke, die ihn umgab, vervollständigten das Bild.

Im selben Moment kam Bellos Kollegin Sonja Fühlow die Treppe hoch. Ihr war keinerlei Anstrengung anzumerken, wie der Kommissar mit dem Neid des Älteren auf die Jüngeren feststellte.

»Tut mir leid, ich habe mich etwas verspätet«, sagte sie. »Mein Auto wollte nicht anspringen.« 

»Gut, dass Sie da sind, Frau Fühlow. Wir sprechen jetzt mit Herrn Peiper, dem Nachbarn des Opfers. Herr Peiper, das ist meine Kollegin, Frau Fühlow. Dürfen wir hereinkommen?«

Peiper grunzte, winkte sie herein und ging vor, durch den Flur ins Wohnzimmer.

Die Wohnung war genau wie die von Bruno Petersen geschnitten. Sie setzten sich auf zwei abgewetzte schwarze Sessel. Auf dem Tisch standen einige leere Bierdosen und zwei leere Flaschen Wodka, sowie ein schmutziges Glas. Peiper nahm auf dem zugehörigen Sofa Platz.

An den Wänden des Zimmers hingen diverse große Fotos von militärischen Kettenfahrzeugen, Jagdflugzeugen und Soldaten aus dem Zweiten Weltkrieg. Bello erkannte einen Sturzkampfbomber Ju 87 und einen Panzer vom Typ Königstiger. Zusammen mit Peipers hakenkreuzähnlichen Tätowierungen machten diese Dekorationen es klar, zu welcher Fraktion der Nachbar zu rechnen war.

»Dann erzählen Sie doch mal, Herr Peiper. Sie können uns hier einen ersten Bericht geben, aber später kommen Sie bitte aufs Revier in der Falkstraße, damit wir Ihre Aussage zu Protokoll nehmen können.«

»Gestern hatte ich ziemlich viel getrunken. Bier und Wodka, hier vor dem Fernseher, dann Schlafanzug an und ins Bett getorkelt. Ich bin aus dem Schlaf hochgeschreckt«, begann Peiper. »Da war nebenan Lärm, ein Poltern und Geschrei. >Du dumme Sau<, habe ich gehört. Und dann >Ich mach dich fertig<. Die Wände hier sind ziemlich dünn. Da bin ich schnell aufgestanden, Bademantel übergezogen und in die Pantoffeln. Dann rüber zu Brunos Wohnung.«

Bello hörte zu und wollte den Redefluss nicht unterbrechen. Es sah zu Sonja Fühlow, die den Tätowierten nur ungläubig anstarrte. Oder wie sollte der Kommissar ihren Gesichtsausdruck interpretieren?

»Ich komme aus meiner Wohnungstür, und da sehe ich einen Schatten aus Brunos Wohnung kommen, der rennt die Treppe runter, schon ist er weg.«

Bello unterbrach ihn hier doch.

»Können sie den Schatten näher beschreiben? Woran können Sie sich erinnern?«

»Das war ein Mann, nicht sehr groß, schwarzer Mantel oder eine lange Jacke.Schwarzhaarig, wahrscheinlich ein Ausländer, Türke oder Araber. Die sehen ja alle gleich aus.«

»Würden Sie ihn wiedererkennen?«

Peiper zögerte einen Moment, sah an die Decke, dann wieder zum Kommissar.

»Ich bin mir nicht ganz sicher. Aber etwas an dem Mann hat mich an den Syrer aus dem Garten erinnert. Die ganze Haltung, die Silhouette, die Art sich zu bewegen.«

»Welcher Syrer aus welchem Garten? Etwas genauer bitte.«

»Wir waren oft bei Bruno im Kleingarten. Und einer der Gartennachbarn ist ein Syrer. Ich kenne seinen Namen nicht. Er hat immer Streit mit Bruno angefangen.« 

Bello nahm das zur Kenntnis und fragte vorerst nicht weiter nach. Erste Zweifel an der Aussage Peipers regten sich in ihm.

»Und was geschah dann?«

»Ich wollte hinter dem Kerl her, aber dann dachte ich, besser erst mal nach Bruno gucken. Und ich ging in die Wohnung und da lag er auf dem Boden. Überall Blut.«

Nun  fragte Sonja ihn. »Haben sie etwas angefasst?«

»Nein. Ich wusste gleich, er ist hin. Die Augen offen, starr, keine Bewegung, Mund geöffnet. Und ich hab die Axt gesehen und, komisch, den Wasserkocher. Da bin ich zurück in meine Wohnung und habe die Bullen gerufen. Habe im Treppenhaus gestanden, bis die da waren. Dann habe ich hier gewartet.«

»Mit dem Wasserkocher und danach mit der Axt ist Bruno Petersen anscheinend erschlagen worden,« erklärte der Kommissar seiner Kollegin.

»Sie können bestätigen, dass der Tote Herr Bruno Petersen ist? Und Sie kannten ihn gut?« Der Kommissar sah Peiper an und konnte keinerlei Regung in seinem groben Gesicht ausmachen.

»Ja, wir sind schon seit einigen Jahren Nachbarn. Und ab und zu haben wir zusammen gesoffen und Karten gespielt, meistens bei ihm und seltener bei mir.«

»Können Sie uns irgend etwas zu dem Wasserkocher und der Axt sagen?« Bello beobachtete sein Gegenüber genau.

»Also das ist sein Wasserkocher, auf den er immer so stolz war. Von der Firma SMEG, ziemlich teuer, um die hundert Euro. Ich habe ihn gefragt, wieso er den gekauft hat, wo er doch arbeitslos ist und verdammt wenig Kohle hat. Und die Axt? Tja, die habe ich noch nie bei ihm gesehen. Also, das ist bestimmt nicht seine Axt. Aber ich verstehe was von Waffen. Das ist eine Wikingeraxt. Eine so genannte Bartaxt. Also keine echte, aber eine Replika. Kann man auch übers Internet kaufen, so was. Die gibt es von 30 Euro bis weit über 500 Euro.«

Bello war beeindruckt von so viel Fachwissen.

»Und eine Frage noch, Herr Peiper. Hatte ihres Wissens Bruno Petersen Feinde oder können Sie sich vorstellen, wer ihn hätte umbringen wollen und warum?«

»Keine Ahnung. Er hatte wohl keine Freunde und keine Feinde. Wahrscheinlich hat dieser Araber, den ich auf der Treppe gesehen habe, ihn überfallen, wollte ihn ausrauben. Als ich dann ins Spiel kam, ist der sofort abgehauen. Oder es war tatsächlich der Syrer aus dem Garten. Die beiden mochten sich nicht.«

»Dann nur noch eine letzte Frage. Wann haben Sie Bruno Petersen zuletzt lebend gesehen, also vor der Tat?«

»Das war vor zwei Tagen. Ich hab den Müll runter gebracht und traf ihn bei den Tonnen.«

Peter Bello bedankte sich für die Aussage.

»Können Sie dann bitte heute Nachmittag zu uns aufs Revier kommen, so gegen 15 Uhr?«

Er überreichte Peiper seine Visitenkarte mit Anschrift und Telefonnummer.  

Danach ging er mit Sonja Fühlow zurück zu der Wohnung von Petersen. Sie legten wieder Schutzkleidung an und traten dann ein. Der Gerichtsmediziner war schon gegangen, aber die Leiche lag noch in unveränderter Position an der selben Stelle. Die Techniker waren damit beschäftigt, in der gesamten Wohnung Fingerabdrücke und andere Proben zu sichern. Falle es ihnen zum Beispiel gelang, DNA-Spuren zu sichern, so konnten diese mit ausschlaggebend zur Lösung des Falles sein. 

»Gut, jetzt haben Sie auch alles gesehen«, wandte sich Bello an Fühlow. »Gehen Sie bitte im Haus von Tür zu Tür und befragen Sie die Nachbarn, ob sie irgendetwas gesehen, gehört oder sonstwie bemerkt haben. Wir treffen uns dann in zwei Stunden spätestens im Büro. Unser Chef hat mir eine SMS geschickt, er will eine Besprechung mit uns.«

Fühlow nickte, entledigte sich der Schutzbekleidung und machte sich auf den Weg. Bello machte mit seinem Handy noch ein paar Fotos von der Axt. Diese, wie auch den Wasserkocher, würden die Techniker der Spurensicherung mitnehmen und in ihrem Labor gründlich untersuchen.

Peter Bello fuhr von Gaarden aus am Hauptbahnhof vorbei, über Kaistraße und Wall, dann Dänische Straße, Jensendamm und weiter in die Falkstraße, wo sich das Polizeirevier befand.


Kapitel 2 Sonja und die Nachbarn

Montag, 21. März 2022

Sonja Fühlow machte sich daran, die anderen Mieter in dem Haus in der Blitzstraße zu befragen.

Die meisten Mieter waren ältere Leute, die schon seit sehr langer Zeit dort wohnten. Einige hatten die Wohnung sogar von ihren Eltern übernommen, waren also ihr ganzes Leben lang Bewohner des Hauses gewesen.

Kommissarin Sonja Fühlow begann an der Wohnungstür unten rechts im Erdgeschoss mit ihrer Aktion. Sie klingelte bei U. Jensch. Nach einiger Zeit öffnete eine alte Dame. Sonja schätzte sie auf 70 oder vielleicht sogar 80 Jahre.

»Ja, was gibt es denn«, fragte die kleingewachsene, gebeugte Frau mit etwas zittriger Stimme.

»Guten Morgen. Ich bin Sonja Fühlow von der Kripo Kiel. Sind Sie Frau Jensch? Ich hätte ein paar Fragen an Sie in Zusammenhang mit dem Vorfall hier im Haus.«

»Ja. Ich bin Ursula Jensch. Ich habe ja den Lärm im Treppenhaus gehört und die Polizeiautos vor dem Haus gesehen. Was ist denn passiert? Aber kommen Sie doch rein.«

Sonja Fühlow folgte dieser Aufforderung gerne und ging hinter Frau Jensch her in ein kleines Wohnzimmer. Ziemlich alte Polstermöbel, ein kleiner Couchtisch, ein Röhrenfernseher und Tapeten mit Paisleymuster aus den 70er Jahren bestimmten den Eindruck. Es roch etwas streng nach Katzen und Katzenklo. Insgesamt drei dieser Tiere entdeckte Fühlow. Ein getigertes Exemplar auf der Couch, ein schwarzes Tier auf einem Sessel und ein hässliches, ziemlich dickes rotes Vieh auf einer Fensterbank, halb hinter Geranientöpfen verborgen.

»Sie brauchen keine Angst haben, junge Frau. Meine Katzen sind harmlos und tun keinem Menschen was. Nehmen Sie doch Platz, ich hole uns Kaffee, habe ich gerade frisch gekocht.«

Sonja setzte sich widerstrebend auf einen der katzenfreien Sessel. Sie wollte sich nur ungern ihre teure Hose mit Katzenhaaren verderben.

Nachdem Frau Jensch den Kaffee gebracht hatte, und beide Frauen einen Schluck genommen hatten, eröffnete Sonja das Gespräch.

»Frau Jensch, Ihr Nachbar oben im vierten Stock, Bruno Petersen, wurde heute Morgen tot aufgefunden. Es besteht der Verdacht auf ein Tötungsdelikt.«

»Mein Gott, wie schrecklich. Der arme Mann. Er war doch noch gar nicht so alt.« Frau Jensch war sichtlich erschüttert, aber zugleich auch interessiert.

»Ist Ihnen irgend etwas aufgefallen, haben Sie etwas gesehen oder gehört, das uns eventuell weiterhilft?«

»Nein, ich habe fest geschlafen, bin erst von dem Lärm und den Polizeiautos aufgewacht.«

»Aber Sie kannten Herrn Petersen gut?«

»Ja, er wohnt ja auch schon lange hier. Er war immer nett und höflich zu mir, auch wenn er oft zu viel getrunken hat. Und die Musik hat man manchmal auch bis hier unten gehört.«

»Wissen Sie, mit wem Herr Petersen noch Kontakt hatte, oder wer ihn besucht hat? Hatte er Ärger mit jemandem oder hatte er sogar Feinde?«

»Nein, da gibt es nichts, was mir einfällt. Er war ein harmloser, friedlicher Mensch. Er war öfter mit dem anderen dort oben, mit diesem Peiper, zusammen. Der ist mir so unsympathisch.«

»Wer hat denn außer den Mietern noch Zutritt zu diesem Haus? Gibt es eine Putzfrau oder einen Hausmeister?«

»Also, das Treppenhaus putzen wir selber nach dem Plan, der dort aushängt. Aber einen Hausmeister gibt es, und der hat natürlich auch einen Schlüssel. Das ist der alte Hildebrandt.«

»Ach ja? Und wie sind Herr Petersen und der Hausmeister miteinander ausgekommen? Gab es da vielleicht Auseinandersetzungen wegen der lauten Musik oder so?«

»Davon weiß ich nichts. Kann sein, kann auch nicht sein.«

Frau Jensch wollte offensichtlich nicht zu viel verraten.

»Aber Sie kriegen ja auch nicht alles mit. Also kann es schon so gewesen sein. Der Hausmeister ist doch sicher so ein strenger alter Knochen, der gerne den Hilfssheriff spielt.«

»Na ja, wie Hausmeister eben so sind. Vom alten Schrot und Korn.«

»Frau Jensch, ich danke Ihnen für Ihre hilfreichen Auskünfte.«

Mit diesen Worten verabschiedete sich Sonja Fühlow und setzte ihre Befragung im Hause fort. Es ergab sich aber nichts Neues. Niemand hatte etwas gehört oder gesehen.

Zurück im Büro gab sie ihre Notizen in den Computer ein und informierte auch Kommissar Bello.

»Die Befragungen haben nahezu nichts ergeben. Niemand hat etwas gehört oder gesehen. Nur eine Frau Jensch im Erdgeschoss hatte einen nützlichen Hinweis. Es gibt dort für die Betreuung des Gebäudes einen Hausmeister mit Namen Hildebrandt. Das ist ja der Name, der auch in der Mütze steht, die wir am Tatort gefunden haben. Und laut Frau Jensch hatten Bruno Petersen und Hildebrandt auch öfter Streit miteinander, wegen zu lauter Musik und ähnlicher Dinge. Wir sollten also diesen Hildebrandt auch dringend vernehmen. Und natürlich müssen wir versuchen, diesen ominösen Syrer zu identifizieren. Das dürfte ja nicht zu schwer sein.«


Kapitel 3 Besprechung zu dritt

Montag, 21. März 2022

Gegen neun Uhr saßen dann Sonja Fühlow, Peter Bello und ihr Vorgesetzter, Kriminaldirektor Alekotte, in einem kleinen Besprechungsraum zusammen. Der Direktor trug heute seinen Lieblingsanzug, eine Dreiteiler im Look der sechziger Jahre, beige, Nadelstreifen. Dazu präsentierte er ein weißes Hemd und eine ziemlich breite rote Krawatte mit floralem Muster. Er hielt sich für sehr modebewusst, auch wenn mancher seine Outfits für wenig dezent halten mochte.

Der Chef hatte Kaffee und belegte Brötchen auffahren lassen und nachdem sich alle bedient hatten, eröffnete er die Besprechung. Grob war er bereits zuvor von Bello mündlich über den Todesfall Bruno Petersen unterrichtet worden.

»Wie ist Ihre erste Einschätzung zu dem Fall? Sicher gibt es noch nicht sehr viele belastbare Erkenntnisse. Aber Sie sind beide erfahrene Beamte und haben sicherlich schon eine oder mehrere Theorien.«

Bello antwortete zuerst.

»Spontan und wirklich aus dem Bauch heraus verdächtige ich Hasso Peiper und ich gehe von Mord aus. Wir kennen genügend Fälle, in denen der Täter zwecks Vertuschung und um eine falsche Spur zu legen, die Tat oder den Fund der Leiche der Polizei gemeldet hat. Die Geschichte über den flüchtenden angeblichen Araber ist unglaubwürdig. Petersen hatte, soweit wir bisher wissen, keine Kontakte zu irgendwelchen Arabern oder Türken.«

»Und wie passt die Geschichte mit dem Syrer dann ins Bild?«, fragte Alekotte. 

 »Das hat er sich ausgedacht, um uns abzulenken. Auch nach Raub oder Einbruchdiebstahl sieht das ganze nicht aus. Die Tür zur Wohnung war unbeschädigt. Und diese Axt passt zu dem Typus Peiper.«

Sonja Fühlow meldete sich zu Wort: »Kollege Bello, bei allem Respekt, aber ich glaube Sie lassen sich hier von Vorurteilen leiten. In Ihren Augen ist Hasso Peiper ein Neonazi, somit tendenziell schon kriminell und gewalttätig. Aber auch für Menschen wie Hasso gilt eben vorerst die Unschuldsvermutung.«

Bello mochte seine Kollegin nicht. Aber er war intelligent genug, um zu verstehen, wie doch einiges an ihrer Äußerung zutreffend sein konnte.

»Trotzdem sind wir im frühesten Stadium der Ermittlung. Und da ist erst mal jeder verdächtig«, sagte er.

»Und welches Motiv wollen Sie ihm unterstellen und welche Beweise oder Indizien haben wir, die ihn belasten könnten? Sicher, die anderen Mieter im Hause haben nichts bemerkt. Aber das sind Rentner, die tief und fest geschlafen haben. Und natürlich werden wir jede Menge Fingerabdrücke von Hasso  in der Wohnung von Bruno Petersen finden, aber das ist keine Überraschung. Er war oft genug dort zu Besuch.«

Sie hatte ihn Hasso genannt, also direkt den Vornamen benutzt. Bello registrierte das und sagte nichts dazu.

Der Kriminaldirektor fasste seinen Eindruck zusammen: »Peiper als Täter ist eine denkbare Theorie, aber eben nur eine Theorie. Er kommt heute hierher, um seine Aussage zu Protokoll zu geben. Dann nehmen Sie beide ihn in die Mangel. Konfrontieren Sie ihn mit der Beschuldigung, er sei der Täter.«

Alekotte biss in ein Mettbrötchen, kaute und schluckte. Dann fuhr er fort.

»Ich bespreche mich inzwischen mit dem Staatsanwalt, aber viel werde ich da nicht erreichen. Er wird mehr Beweise, Indizien oder Zeugenaussagen verlangen. Berichten Sie mir unmittelbar nach dem Verhör.«

»Fragen Sie doch bitte, ob wir einen Durchsuchungsbefehl für Peipers Wohnung kriegen können,« schlug Bello vor.

»Ich kann es versuchen, obwohl dafür doch wirklich jeder hinreichende Grund fehlt.«

»Das ist doch auch vollkommen übertrieben,« bemerkte Sonja Fühlow.

Alekotte mochte die junge Frau. Sie sah sehr gut aus und hatte eine starke Ausstrahlung, die durchaus sexuelle Reaktionen in ihm auslöste. Bello und den anderen Kommissar, Frank Dose, mochte er hingegen nicht. Denn Dose war ein sportlicher, gutaussehender Typ, wohingegen Alekotte ziemlich klein und untersetzt war. Und Bello war ein hervorragender Ermittler, was einfach Unterlegenheitsgefühle weckte. Dazu kam noch seine nachlässige Art, sich in schlecht sitzende alte Jacken und ungebügelte Hosen zu kleiden. Der Polizeidirektor wechselte nun das Thema. 

»Jetzt die andere Sache. Morgen wird Hans Joachim Kunze aus der Haft entlassen. Nach wie vor fehlt von den 3 Millionen Euro jegliche Spur. Durch die Analyse der Dateien auf Kunzes Computer konnten wir damals den Umfang seiner Drogengeschäfte und seiner Finanzen genau ermitteln. Er hat ja alles über den Online-Shop im Versand abgewickelt, als würde er ganz gewöhnliche Klamotten oder Autozubehör verkaufen. Demzufolge hatte er unglaubliche 4 Millionen Euro  Gewinn erwirtschaftet. Und nur eine Million davon konnten wir sicherstellen. Bello, fassen Sie für uns noch einmal zusammen, wie es um die restlichen Millionen bestellt ist.«

Bello räusperte sich und sagte: »Wir haben Kunze nach seiner Festnahme und auch im Gefängnis wiederholt befragt. Nach seiner Erklärung befinden sich die Gelder auf mehreren Bitcoin-Konten, also als Kryptowährung, im Internet. Dabei handelt es sich um sogenannte Wallets, englisch für Geldbörse. Wenn die Adresse eines Wallets, also quasi die Kontonummer, bekannt ist, dann kann jeder dieses Wallet einsehen, den Kontostand feststellen und auch alle Transaktionen, Eingänge und Ausgänge nachvollziehen. Allerdings kann man nur mit einem sogenannten Personal Key, eine geheimen Zeichenfolge, auf die Bitcoin zugreifen und Überweisungen vornehmen oder auch die Bitcoin dann zum Beispiel in Euro oder Dollar umtauschen. Er hatte diese Wallet-Adressen und Personal Keys handschriftlich in einem Notizbuch hinterlegt, da Keys seiner Ansicht nach im Internet nicht sicher sind. Bitcoin-Keys sind ein beliebtes Zielobjekt für hochklassige Hacker.«

Alekotte und Sonja Fühlow nickten. Diese Story war ihnen  bekannt. Bello nahm einen Schluck Kaffee und fuhr fort.

»Hans Joachim Kunze hat uns dieses Notizbuch übergeben und wir haben dort Wallet-Adressen und auch Personal Keys gefunden. Unsere Fachleute haben versucht, die Wallets damit zu öffnen, aber die Adressen  waren ungültig. Und ein ungültiger oder verlorener Bitcoin-Key oder eine Adresse kann nicht ersetzt oder wiederhergestellt werden. Kunze erklärt, er müsse beim Abschreiben der Keys und Adressen von seinem Bildschirm Fehler gemacht haben. Das ist allerdings sehr leicht möglich, denn so ein Personal Key besteht aus einer ununterbrochenen Reihe von 64 wahllos kombinierten Zahlen und Buchstaben und eine Wallet-Adresse, auch Bitcoin-Adresse genannt, besteht eben aus bis zu 35 Zahlen und Buchstaben.«

An dieser Stelle drehte Direktor Alekotte den großen Flachbildschirm des Computers auf seinem Schreibtisch um 180 Grad zu seinen beiden Mitarbeitern. Diese sahen dort nun stark vergrößert ein Foto einer betreffenden Seite des Notizbuchs mit einer Wallet-Adresse in einer sehr ordentlichen und gut lesbaren Handschrift:

1A1zP1eP5QGefi2MDPTfTL5SLmv7DivfNa

»Das ist eine von mehreren Wallet-Adressen«, sagte Alekotte. »Es ist absolut vorstellbar, bei der handschriftlichen Übertragung dieser Zahlenschlange, zum Beispiel beim Abschreiben von einem Bildschirm, mindestens einen Fehler, wenn nicht gleich mehrere zu machen. Totaler Wahnsinn!«

»Natürlich kann uns Herr Kunze«,fuhr Bello fort,»hier belogen haben. Die wirklichen, echten Keys und Adressen könnten ja von ihm an einem sicheren Ort verwahrt worden sein. Im Gefängnis habe ich ihn jedoch mehrfach aufgesucht und er bleibt bei seiner Story. «

Kriminaldirektor Alekotte sah seine Untergebenen scharf an und versuchte, die autoritäre Miene eines echten Leaders aufzusetzen.

»Es gibt also ab jetzt zwei Aufgaben für Sie, Bello und für ihre junge Kollegin. Erstens, machen Sie den Mörder von Bruno Petersen dingfest. Und zweitens, beschaffen Sie die drei Millionen Euro von Kunze. Er wird , wie gesagt, morgen aus der Haft entlassen. Dann wird er versuchen, sich die drei Millionen zu sichern. Übrigens reden wir immer von drei Millionen, aber das war 2019. Mittlerweile dürfte es sich um ein Vielfaches dieser Summe handeln. Der Kurs ist ja unglaublich hoch gegangen.«

Bello sagte nichts. Er warf lediglich einen Blick auf seine Timex. Sonja Fühlow lächelte den Direktor an und nickte zustimmend.

Direktor Alekotte nahm einen Schluck aus seinem Kaffeebecher. Dabei tropfte einiges der braunen Flüssigkeit auf seine Krawatte. Nachdem er diese mit einer Serviette abgetupft hatte, fuhr er fort.

»Observieren Sie ihn, lassen Sie seinen Computer anzapfen, befragen Sie ihn, ergreifen Sie einfach alle nur erdenklichen Maßnahmen. Erstatten Sie mir täglich mündlichen Bericht. Und auf jeweilige Anforderung von mir erstellen Sie auch einen schriftlichen Status zu beiden Fällen. In zwei bis drei Wochen sollten Sie beide Akten schließen können, erfolgreich, versteht sich.«

Peter Bello hielt diese Zeitvorgabe für unrealistisch. Zwei bis drei Wochen, das wäre nur mit viel Glück möglich. Er behielt seine Bedenken für sich und stellte stattdessen eine Frage.

»Herr Direktor, auf welche personellen Ressourcen können wir zurückgreifen? Mit Frau Fühlow allein kann ich nicht in zwei schweren Fällen ermitteln.«

»Ich werde mich darum kümmern. Die Zeiten sind zwar äußerst übel und erbärmlich, was die Personalsituation angeht, aber irgend welche Reserven kann ich doch wohl loseisen.«

Damit wurde diese Besprechung beendet. Der Direktor machte sich auf den Weg zurück in seine Räume im oberen Stockwerk, nicht ohne sich noch ein Schinkenbrötchen mitzunehmen. Bello und Fühlow gingen in ihr gemeinsames Büro, das sich auf der selben Etage befand. Sie sprachen dabei nicht miteinander.
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